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Gerhard Schneider, SFA 

Projekttreffen in Tübingen, vom 5. bis 8. Februar 2 009 

Nach den warmen Sommernachtsfeiern in Litauen konnte das nächste Treffen im JETE-
Projekt nur im Winter stattfinden. Kontraste fördern ja das Lernen und EU-Projekte sind nicht 
als Ersatz für Bräunungsstudios gedacht. Ja, der Sudwesten Deutschlands mit seinen gut 
geheizten Stuben verleitet im Februar sogar zu angeregter Arbeitsstimmung: Auch in 
Tübingen kann man sich im Februar auf die Spurensuche nach jüdischer Kultur machen. 
Spezielles Thema gemäß dem Projektantrag von 2006 sollte sein: „��������� ����	
��
����
��������� �����������
���������� ��	������ ���� ������� ����������������� ������
��
������������  Unser deutscher Partner team-training lud ein und mit den 6 anderen 
europäischen Partnern wurden wir eine Gruppe von 23 Teilnehmern. Und wie immer traf man 
sich fröhlich freundschaftlich plaudernd am Vorabend des ersten Arbeitstages. 

Donnerstag, 5. Februar 2009, 20 Uhr  

Was eignet sich besser für ein EU-Treffen als die Weinstube „Forelle“ mit ihrer studentischen 
Atmosphäre? Für den Projektpartner aus Wien kamen Anja Benning, Hermi und Wolfgang 
Schönlaub, aus Telsiai/Litauen erschienen Ausra Vilkaite, Ramute Ezerskíte, Ausra Šlejiené, 
Edita Gurshiene, Circampulus/Schefflenz war vertreten durch Georg Fischer, Karola Büchel, 
Dieter Jung und Ulrike, von CLIDA/Florenz war da Stefano Materassi, das Toleranz-Institut 
Lodz sandte Maria und Stazek Goldstein und wir (Gerhard und Marie José Ballouhey) waren 
für die SFA/Auvillar da. 
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Freitag, 6. Februar, 9 - 12.30 Uhr 

Wir treffen uns im Deutsch-Amerikanischen-Institut (DAI), der Partnerorganisation von team-
training. Dr. Ute Bechdolf (DAI), Annerose Walter und Friederike Schröder (ttg team training 
GmbH) begrüssen die Teilnehmer. Als Beispiel für grenzüberschreitende Impulse berichtet 
Ute Bechdolf (u.a. anhand eines Video) über die Arbeit des DAI, den Spuren Tübinger Juden 
nachzugehen, die nach New York emigriert sind. – Um Spurensuche ginge es auch beim 
folgenden Vortrag von Frederike Schröder (team-training) „The Stuttgart US Army Airfield as 
a place for learning and remembrance“. 2005 waren auf dem Gelände des vormaligen KZ-
Außenlagers Echterdingen die sterblichen Überreste von KZ-Häftlingen gefunden worden. 
Die „Geschichtswerkstatt KZ-Außenlager Echterdingen-Bernhausen“ bemüht sich nun um die 
“Spurensuche” und um die Erinnerungsarbeit für die jüdischen Opfer. (Voir le texte sur 
http://www.sfa-auvillar.com/projet-grundtvig-JETE-documents.php ) 

  

   

Freitag, 2.30 Uhr 

Nach der Mittagspause erfahren wir von !������ "����� #���
��
���$���������%�������� � � �
mehr von den Kontroversen in der Universitätsstadt um die Errichtung einer Gedenkstätte am 
Platz der am 9. November 1938 abgebrannten und geschändeten Tübinger Synagoge. 
(„Kristallnacht/Reichsprogromsnacht“ – Voir http://en.wikipedia.org/wiki/Kristallnacht ). Martin 
Ulmer sprach an diesem Lernort mit großer Offenheit über die Schwierigkeiten bei der 
Realisierung einer angemessenen Erinnerungskultur in Tübingen.  
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Die Stadt Tübingen habe bis heute gebraucht, um diesen Teil ihrer Geschichte aufzuarbeiten. 
Der Prozess des Erinnerns sei längst nicht abgeschlossen. In der lokalen Presse (Schwä-
bisches Tagblatt 10.11.2008) wird die Rede des Tübinger Oberbürgermeisters zitiert:  

"Die Debatte ist nicht zu Ende, wir werden diese Diskussion weiter führen." Nicht nur gehe es nach wie 
vor um die Frage: "Wie gehen wir um mit der Schuld, die wir auf uns geladen haben?" Für viele Opfer 
des Dritten Reiches "haben wir noch keine Form des Erinnerns gefunden", meinte Palmer mit Verweis 
auf den Tübinger Liberaldemokraten Simon Hayum. Derzeit arbeitet die Kommission "Kultur des 
Erinnerns" das Schicksal vertriebener jüdischer Stadträte auf.“ 
 (http://www.kirchameck.de/GelMeld6.htm) 
 

 

 

 

 

 

Nach ausführlicher Diskussion und anschließend einer 
Besichtigung der alten Universitätsstadt am Neckar 
treffen wir uns abends im Gasthaus „Neckarmüller“. 

Samstag, 7. Februar, 9 - 12.30 Uhr 

Der zweite Arbeitstag beginnt mit einem Vortrag von Georg Fischer, unserem deutschen 
Partner „Betteljuden. – Von armen Juden und Viehhändlern“ (Voir texte http://www.sfa-
auvillar.com/projet-grundtvig-JETE-documents.php ). Er konnte deutlich machen, dass die 
jüdischen Landbevölkerung im Südwesten Deutschland relativ integriert war und sich von den 
großstädtischen Subkulturen unterschieden hat. 
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Der nächste Vortrag von Hans Joachim Lang „Über die jüdischen Studenten an der 
Universität Tübingen und ihre Ausgrenzung nach 1933“ bringt uns wieder den jüdischen 
Bildungstraditionen in Deutschland näher. So wurden in der 1477 gegründeten Universität 
erst dank der durch die französische Revolution bewirkten Veränderungen in Baden-
Württemberg ab dem Wintersemester 1803/1804 jüdische Studenten immatrikuliert. Jüdische 
Professoren gab es in Tübingen allerdings erst ab 1837 – und das nicht ohne Taufe in einer 
christlichen Kirche! – Im WS 1932/33 studierten an deutschen Universitäten bereits 3336 
jüdische Studenten (= 3,8%). Die Katastrophe trat allerdings schon 25. April 1933 ein mit dem 
„Gesetz gegen die Überfüllung deutscher Schulen und Hochschulen“. – Hans Joachim Lang 
schließt seinen Vortrag mit dem Appell Saul Friedländers „Gebt der Erinnerung Namen!“. „Die 
Erinnerung an die Verbrechen im Nationalsozialismus, muss sich an den Intellekt wie an die 
Emotionen wenden, wenn sie auch den kommenden Generationen zugänglich sein soll“.  

Über das neue jüdische Leben in Tübingen berichteten schließlich im dritten Referat dieses 
Morgens Marty Potrop und David Holinstat,� die Präsidenten des jüdischen Verein Tübingens 
„Bustan Shalom“ http://www.bustan-shalom.org/english/start_en.html . 

   

   

Samstag, 15 Uhr 

Nach der Mittagspause treffen wir und im Edith-Stein-Karmel, dem kleinen und 
ungewöhnlichen Karmelitinnen-Kloster in Tübingen. Schwester Waltraud Herbstrith empfängt 
uns in der Kapelle. Ihr Vortrag wurde angekündigt mit dem Thema „Edith Stein – Jewish self-
conception, Christian engagement, Shoa victims”. Aus dem Vortrag wurde ein durch 
Annerose Walter geschickt gelenktes Interview. Georg Fischer kommentiert dies so: 
„Annerose hatte sich einen Interviewstil mit Schwester Waltraud ausgedacht. Durch die 
lebhafte, fundierte und einnehmende Art der „Nonne“ wurde mir der Nachmittag zu einem 
besonderen Erlebnis. Wir hörten weniger von den theoretischen Leistungen der Konvertitin 
Edith Stein, mehr von ihrer Lebenshaltung und wir diskutierten auch die (durch jüngste 
Aktivitäten und Verlautbarungen des Papstes) gegenwärtigen / grundsätzlichen Probleme 
christlich-jüdischer Verständigung.“ 
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Die anschließend geplante Feedback-Runde musste nicht realisiert werden. Wir waren alle 
erfüllt von der positiven Begegnung in Tübingen und tauschten unsere Eindrücke aus bei 
einem gemütlichen Abschiedstreffen in den Räumen von team-training.  

   

   

 

Au revoir à Auvillar ! 

 

 


